
Berlin/Frankfurt. Die schlimmsten
Drohungen von Donald Trump
scheinen abgewendet, doch viele In-
dustriebetriebe sehen den Zoll-
Kompromiss zwischen der EU und
den USA als zu starke Belastung Eu-
ropas. Sie wollen in weiteren Ge-
sprächen mit der Trump-Regierung
eine harte Gangart der EU-Kommis-
sion, wie eine Umfrage der DIHK
unter rund 3.500 Betrieben zeigt,
überwiegend aus der Industrie.

Der Maschinenbauverband
VDMA verlangt in einem Brief an
EU-Kommissionspräsidentin Ursula
von der Leyen Nachverhandlungen.
Wegen der Zölle stehe das US-Ge-
schäft vieler Unternehmen vor dem
Aus.

Der Maschinenbau leide immer
stärker unter den Einfuhrzöllen in
die USA, kritisiert der VDMA. Zwar
ist im Deal mit den USA für die
meisten EU-Produkte ein Zollsatz
von 15 Prozent vorgesehen, doch die
Regierung unter US-Präsident

Trump erhebe für immer mehr Pro-
dukte die weit höheren Stahl- und
Aluminiumzölle von 50 Prozent. Be-
reits 30 Prozent der US-Maschinen-
importe aus der EU unterlägen ei-
nem Zoll von 50 Prozent auf den
Metallanteil des Produkts, schätzt
der VDMA. Darunter seien Motoren,
Pumpen, Industrieroboter sowie
Land- und Baumaschinen.

„Regelung wird durch Stahl- und
Aluminiumzölle ausgehebelt“
Der Zolldeal habe seinen Wert für
den Maschinen- und Anlagenbau
bereits verloren, sagte VDMA-Au-
ßenwirtschaftsexperte Oliver Richt-
berg. „Die pauschale 15-Prozent-Re-
gelung wird durch die Zölle auf
Stahl- und Aluminiumprodukte fak-
tisch ausgehebelt.“

Nicht nur im Maschinenbau ist
der Ärger groß. Wie eine Befragung
der Deutschen Industrie- und Han-
delskammer (DIHK) ergab, betrach-
ten 55 Prozent die Einigung als zu
starke Belastung der europäischen
Wirtschaft. Unter Unternehmen mit
US-Geschäft gaben demnach 54 Pro-

zent als Konsequenz weniger Han-
del dorthin an. „Die neue, auf Ab-
schottung zielende Handelspolitik
der USA dürfte gehörig nach hinten
losgehen“, sagte DIHK-Außenwirt-

schaftschef Volker Treier der Deut-
schen Presse-Agentur.

Trump und von der Leyen hatten
im Zollstreit Ende Juli einen Kom-
promiss verkündet. Unter anderem

soll demnach ein US-Zoll von
15 Prozent für die meisten europäi-
schen Produkte gelten. Zölle auf
US-Industriegüter sollen dagegen
ganz abgeschafft werden.

Die EU will den USA weit entge-
genkommen, damit diese die Zölle
von 27,5 Prozent auf Auto-Importe
aus der EU rückwirkend zum ersten
August auf 15 Prozent senken.
Trump dagegen erhob erst kürzlich
neue Forderungen: Er will die EU
dazu bringen, ihre strengen Digital-
gesetze nicht gegen amerikanische
Unternehmen anzuwenden.

Der Vorsitzende der konservati-
ven Europäischen Volkspartei (EVP),
Manfred Weber, warb für eine stär-
kere Ausrichtung auf andere Märkte.
„Die beste Antwort auf den Protekti-
onismus von Donald Trump ist jetzt,
mit den globalen Partnern, die mit
uns Freihandel weiter praktizieren
wollen, ins Geschäft zu kommen“,
sagte der CSU-Politiker in Berlin.
Das Handelsabkommen der EU mit
den südamerikanischen Mercosur-
Staaten sollte schnell abgeschlossen
werden. dpa

Industrie sieht Geschäfte durch US-Zölle „vor dem Aus“
Handel: Der Kompromiss der EU mit der Trump-Regierung hat eine Eskalation verhindert, sorgt mittlerweile aber für großen Frust. Der Ruf nach einer neuen Linie wird laut.

Von Alexander Sturm, Sascha Meyer
und Burkhard Fraune

Vor allem der Maschinenbau leidet unter den US-Einfuhrzöllen. Die Branche fordert
von der EU, beim Zollkompromiss nachzuverhandeln. BILD: BERND WÜSTNECK/DPA

Berlin. Deutschland sucht händerin-
gend Fachkräfte – zumindest klingt
es so, wenn Unternehmen, Verbän-
de oder Politik warnen. In der Reali-
tät erleben viele Bewerber etwas an-
deres: Sie feilen wochenlang an Un-
terlagen, schreiben Dutzende Be-
werbungen. Oft kommt nicht einmal
eine Antwort. Und wenn doch ein
Gespräch zustande kommt, reiht
sich eine Runde an die nächste: Te-
lefoninterview, Online-Test, persön-
liches Meeting, Probearbeiten. Jede
Runde kostet Kraft, jede Absage hin-
terlässt Frust.

Thomas Braun kennt das nur zu
gut. Der 27-Jährige, der eigentlich
anders heißt, ist Softwareentwickler
im Raum Stuttgart. Eigentlich wollte
er sich beruflich weiterentwickeln.
Denn in seinem alten Job stagnier-
ten Gehalt und Perspektiven: „In
drei Jahren gab es gerade einmal ei-
ne Gehaltserhöhung von sieben Pro-
zent, während die Ausgaben gleich-
zeitig stark gestiegen sind: Autokauf,
Umzug, mehrere Mieterhöhungen,
Inflation. Es reichte einfach nicht
mehr.“

Zwei Gespräche, eine Probearbeit,
dann die Absage
Also begann Thomas, sich zu bewer-
ben. Rund 30 Bewerbungen, davon
zehn Absagen. Die übrigen 20 re-
agierten einfach nicht mehr. Dassel-
be erlebte er bei den Bewerbungsge-
sprächen: „Auch danach kam ent-
weder eine Absage oder überhaupt
keine Reaktion.“

In einem Unternehmen nördlich
von Stuttgart kam es über einen Re-
cruiter zum Erstgespräch – und zur
ersten Abfuhr: Denn Thomas wolle
zu viel Homeoffice. „Dabei wurde
die Stelle in der Ausschreibung
selbst mit 90 Prozent Remote bewor-
ben.“ Also bot Thomas Flexibilität
an. Er wurde zum zweiten Gespräch
eingeladen. „Laut Recruiter habe ich
dabei einen richtig guten Eindruck
gemacht. Fünf Minuten später hatte
ich die Probearbeit im Postfach.“

Die Arbeit erledigte er über meh-
rere Tage hinweg. Eine Woche später
kam die endgültige Absage. „Man sei
von meinem Können angetan, aber
ich würde ‚nicht in die Familie pas-
sen‘. Das hat richtig wehgetan.“ Denn
Thomas hatte in diesen Prozess sehr
viel Zeit investiert: mehrere Telefo-
nate, zwei Gespräche, eine aufwen-
dige Probearbeit. „Ich war richtig
frustriert“, sagt Thomas.

Emre Kaya kennt dieses Gefühl.
Auch er heißt eigentlich anders.
Nach dem Master in der Türkei kam
er 2015 für seine Doktorarbeit in the-
oretischer Physik nach Deutschland.
Doch statt Türen zu öffnen, scheint
seine hohe Qualifikation mittlerwei-
le eher ein Hindernis zu sein. „Ich
finde den Stellenmarkt für Men-
schen wie mich ziemlich unange-
nehm“, sagt Emre. „Für viele Stellen
bin ich überqualifiziert, für andere
unterqualifiziert.“ Für manche Jobs
sei eine Ausbildung mit einigen Jah-
ren Berufserfahrung praktischer als
ein akademischer Abschluss. Und
für die Unternehmen sei es oft güns-
tiger, diese Kandidaten einzustellen.

Besonders ein Bewerbungspro-
zess ist Emre in Erinnerung geblie-
ben: ein Hamburger Start-up mit 50
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.
Der Auswahlprozess zog sich über
Wochen. Zuerst absolvierte er einen
30-minütigen Online-Test und sollte
sich mit selbst gedrehten Videos vor-
stellen. Es folgten ein erstes Ge-
spräch mit der Personalabteilung,
anschließend ein Programmierpro-
jekt und ein weiteres Gespräch mit
dem Chief Technology Officer.

„Meist bekommt man nur
eine seelenlose E-Mail“
Danach musste Emre in einem wei-
teren Gespräch live programmieren.
„Nach diesen Schritten wurde ich
schließlich zur Firma eingeladen.“
Vor Ort präsentierte er sein Pro-
grammierprojekt und leitete einen
„Journal Club“, in dem er eine wis-
senschaftliche Publikation vorstellte
und diskutierte. Während des zwei-
stündigen Gesprächs war das ge-
samte Ingenieurs- und Datenteam
anwesend.

Drei Tage später kam die Absage.
Der Grund: man suche jemanden
mit mehr Erfahrung. „Die Kommu-
nikation war freundlich und klar“,
sagt Emre. „Ich schätze den Anruf
von der Firma sehr, weil man sonst
meist nur eine seelenlose E-Mail be-
kommt, ohne umsetzbares Feed-
back.“ Genau das sorgt bei ihm für
Frustration: „Wenn ich nicht erfahre,
was genau gefehlt hat oder welche
Fähigkeiten ich verbessern muss,
kann ich mich auch nicht weiterent-
wickeln.“ Dann müsse er weiter im

Dunkeln tappen, „und damit sehr
viel Zeit verbringen – oder ver-
schwenden“. Das sei auch emotional
anstrengend: „Zuerst bin ich begeis-
tert, wenn eine Einladung zum Ge-
spräch kommt“, sagt Emre. Dann
steige der Stress vor dem Gespräch,
da er viel Zeit in die Vorbereitung
stecke. „Am Ende, nach einer Absa-
ge, bleibt nur Frustration.“

Die vielen Absagen und der Auf-
wand hinterließen auch bei Thomas
Spuren. „Für viele Gespräche habe
ich extra einen halben Tag Urlaub
genommen, um mich in Ruhe vor-
bereiten zu können“, sagt Thomas.
Parallel kamen private Belastungen
hinzu: Dutzende Wohnungsbesich-
tigungen für einen Umzug, die ange-
spannte finanzielle Lage, der Tod ei-
nes Freundes. „All das wurde zu viel
für mich. Ich habe angefangen, Fa-
milie, Freunde und Kollegen unge-
duldig und gereizt zu behandeln, ha-
be viel negative Energie ausgestrahlt
und bekam regelmäßig Migräne.“
Sein Arzt stellte ihn wegen Stress
und drohendem Burn-out frei.

Die Erfahrungen von Bewerbern
wie Emre und Thomas spiegeln sich
auch im gesamtwirtschaftlichen Bild
wider. Alexander Kubis vom Institut
für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB) erklärt: „Im Moment
befindet sich der Arbeitsmarkt in ei-
ner Phase, in welcher die Zahl der
offenen Stellen sinkt und auch die
Zahl der Arbeitslosen wieder steigt.“
So habe es im ersten Quartal dieses
Jahres 1,2 Millionen offene Stellen,
aber fast 3 Millionen arbeitslos ge-
meldete Personen gegeben. Bundes-

weit kamen damit auf 100 ausge-
schriebene Stellen Im Schnitt 251 ar-
beitslos gemeldete Personen – 74
mehr als noch im Vorjahresquartal.
„Der Wettbewerb um die freien Stel-
len nimmt also derzeit zu“, so Kubis.

Dabei gebe es jedoch Unterschie-
de je nach Branche oder Region. „Je
komplexer die ausgeschriebene Tä-
tigkeit und je schwieriger die Stelle
nachzubesetzen ist, desto mehr in-
vestieren Betriebe in den Auswahl-
prozess oder in Maßnahmen, den
Beschäftigten zu halten“, so Kubis.
Denn auch Betriebe berichten, dass
die Personalsuche schwieriger wer-
de und länger dauere.

In der IT-Branche werden
die Stellen knapp
Für Thomas ist klar: Die Lage auf
dem Arbeitsmarkt hat sich drastisch
verändert. Vor Corona boomte die
IT-Branche, Unternehmen rissen
sich um Fachkräfte. „Heute ist das
anders: Durch die Rezession, finan-
zielle Engpässe und die Möglichkeit,
dass KI viele Prozesse automatisiert,
kommt es zu einem massiven Stel-
lenabbau.“ Dazu komme ein stren-
geres Auswahlverfahren: „Jeder Kan-
didat muss mehrere Gespräche füh-
ren, perfekt zu den Anforderungen
passen, darf keine Lücken im Le-
benslauf haben und muss ein per-
fektes Wissen vorweisen.“ Die Folge:
Selbst mit guter Ausbildung stünden
Bewerber oft vor verschlossenen Tü-
ren. „Jeder will erfahrene Leute, aber
kaum jemand ist bereit, ihnen die
nötige Erfahrung auch zu ermögli-
chen.“

Bewerben bis zum Burn-out
Arbeit: Aufwendige Vorbereitung, zeitraubende Prozesse, Absagen ohne Begründung: Wie die Jobsuche junge Menschen zermürbt.

Von Katharina Engeln

Zur Nervosität vor dem Bewerbungsgespräch kommt der Frust, wenn sich das Unternehmen im Anschluss gar nicht meldet. BILD: SKYNESHER/ ISTOCK

Dreilinden. Beim US-Zahlungs-
dienstleister Paypal sind Sicherheits-
systeme ausgefallen, die betrügeri-
sche Lastschriften herausfiltern sol-
len. Wie die „Süddeutschen Zei-
tung“ berichtetet, hätten Banken da-
raufhin Lastschriften mit einer Sum-
me im zweistelligen Milliardenbe-
reich gestoppt. Dabei ging es um
Lastschriften, bei denen Paypal das
Geld vom Bankkonto der Kunden
einzieht, nachdem diese etwa Waren
im Internet gekauft haben.

Betroffen sind
vor allem Händler
Der Vorfall wurde vom Deutschen
Sparkassen- und Giroverband
(DSGV) bestätigt. In den vergange-
nen Tagen sei es „zu Vorfällen mit-
tels unberechtigter Lastschriften von
Paypal gegenüber verschiedenen
Kreditinstituten gekommen“, sagte
der Verband. „Diese Vorfälle hatten
erhebliche Auswirkungen auf den
Zahlungsverkehr in ganz Europa
und insbesondere auch in Deutsch-
land. Dies war am vergangenen
Montag für einige Stunden auch für
Kundinnen und Kunden von Institu-
ten der Sparkassen-Finanzgruppe zu
spüren.“

Betroffen sind von dem Vorfall
vor allem Händler, die ihr Geld mit
legitimen Lastschriften verspätet er-
halten. Paypal-Kunden sollten ihr
Paypal-Konto auf unberechtigte Ab-
buchungen überprüfen, empfahlen
Verbraucherschützer. Kriminelle
versuchen immer wieder, Banken
und Finanzdienstleister wie Paypal
auszutricksen und mit gefälschten
Lastschriften Geld von Bankkonten
ihrer Opfer zu erbeuten.

Das Paypal-Sicherheitssystem,
das diese Betrugsversuche erkennen
und herausfiltern soll, ist nach Infor-
mationen der „Süddeutschen Zei-
tung“ Ende vergangener Woche „of-
fenbar komplett oder größtenteils
ausgefallen“. Dadurch habe Paypal
offenbar ungeprüft sämtliche Last-
schriften bei den Banken einge-
reicht.

Problem ist laut
Zahlungsdienstleister behoben
In der Mitteilung des DSGV heißt es
weiter, Paypal habe die Störungen
eingeräumt und versichert, dass das
Problem mittlerweile behoben sei.
„Der Zahlungsverkehr von und zu
Paypal läuft auf Seiten der Sparkas-
sen-Finanzgruppe seit Dienstag-
morgen wieder normal, steht aber
weiter unter Beobachtung.“

Eine Sprecherin von Paypal be-
stätigte, dass es Probleme gegeben
habe, die aber inzwischen behoben
seien: „Paypal hatte eine vorüberge-
hende Serviceunterbrechung, die
bestimmte Transaktionen unserer
Bankpartner und möglicherweise
deren Kunden beeinträchtigte. Wir
haben die Ursache schnell identifi-
ziert und arbeiten eng mit unseren
Bankpartnern zusammen, um si-
cherzustellen, dass alle Konten aktu-
alisiert wurden.“ Auf der Hilfe-Seite
von Paypal heißt es mittlerweile:
„Am Wochenende kam es zu einer
vorübergehenden Dienstunterbre-
chung, die dazu führte, dass sich
Transaktionen für eine kleine An-
zahl von Konten verzögerten. Inzwi-
schen wurde das Problem behoben.“

Die Aufsichtsbehörden seien
ebenfalls über die Vorfälle bei Paypal
informiert, sagte ein DSGV-Sprecher.
Paypal ist der mit Abstand wichtigste
Online-Zahlungsdienst auf dem
deutschen Markt mit einem Anteil
von etwa knapp 30 Prozent bei On-
line-Einkäufen. dpa

Schwere
Paypal-Panne

Finanzen: Lastschriften
in Milliardenhöhe gestoppt.

Von Christoph Dernbach

Bei Paypal war ein Sicherheitssystem
ausgefallen. BILD: FELIX KÄSTLE/DPA
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